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Fühl ich d
ink ich des Lebens er

Quellen der Wonne ?Strömend a

Seh ich der ewigen Liebe Spuren

Neu ſich verkünden in allen Naturen ?

reundlicherm Loos
und Träume /

Liebend nei

Hin zu der liel
Alſo erke
Seelen mi

es Daſeyns Empf—
hen das (



Wunderbar rühret mit ewiger Macht
Göttlicher Odem die Tiefen ,
Wecket zum Leben aus ſchlummernderner

e, die ſcheinbar entſchliefen ;
allt durch den Aether , und feurige Gluten

Füllen den Erdkreis in nenden Flut

Frühling , du Bote ſchönerer Welt ,
Bild des erneueten Lebe
Selig wer tröf
Träumt nicht und hofft nicht v
Der aus dem Saamen , geſtreuet mit Thränen ,
Erntet die Frucht von dem ewie

end durch dich erhellt

en Sehnen .

Au
Ueber der Sterblichkeit Trauer ;
Der Uns dies Schmachten nach H
Schenkt uns Vollendung und De

Der die Furcht vor Ver en/
Der auch gewährt Uns

zrum, o laß in amb
ühling , du holder, mich tau

Moõ je das
Möge ſie fliehn die r

Nähreſt du m h aus
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An die Fantaſie .

teig herab in deiner Strahlenkrone ,
Himmelstochter , holde Fantaſie !
Steig herab von deinem goldnen Throne
In das buntgefärbte Erdenleben ,
Laß die Saiten meiner Harfe beben
Von des Himmels reiner Harmonie .

Du verklärteſt meiner Kindheit Träume ,
Weckteſt aus der Jugend Schlummer mich;
Mit dir zog ich durch des Aethers Räume
Ueber Wald und Fluren , Berg und Thäler ,
Ueber halb verblichne Todt
Und wohin ich blickte , fan

Von dir hoffte ich des Ar
Der Verlaßnen und Bedrangten Schutz .

auf d
ſchuld tief empfundner

r heiligen Aegide ⸗
zoth ich allen meinen Feinden Trutz .



verlaß mich nicht , du letzte beſte
Aller Himmelsgötter , komm zurück !
Lehre mich , im Menſchen nur das Größte
Zu erkennen , zu bewundern , und zu lieben —
Führe du mit neubelebten Trieben
Alle Lebensfreuden mir zurück.

Leite mich aus meiner Brüder Mitte
Wenn im Dunkeln noch die Armuth wein
Zu der Witwen und der Waiſen Hütte
Wo der Hoffnung letzte Stützen wanken ,
Wo dem kummervollen Seelenkranken ,
Oft kein Liebender zum Troſt erſcheint .

Pflanze deinen zarten ienſtengel
n der Gräber abgefallnes Laub ;
itt mir näher ! ſey mein guter Engel

Laß die frommen Schatten mich verſöhnen
Hilf das Schöne tauſendfach verſchönen
Und belebe den entſeelten Staub

Horſtis⸗
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Das Gärtchen der Freundſchaft ,

en ch Verſel 7d dich verſchön
t Roſen und Reſede

es Luſtre er verſchönt ?
tich lüſtern , ſie zu ſehen ,

de Schöpfrin iſt
zehervehen ,
ſprief

ſie kommt mit heitern Blicken ;
nge ſchwebt ihr Fuß ;

Und alle Blumenſeelen nicken
Erwiedernd ihren Morgengruß

t
da ſie naht der Laube ,

Geſellig mit ihr hinzugehn .
IFNunWunf
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Die vier Träume .

Es ruhet in dämmernder Ferne ein Land,
Da wandeln vertraute Geſpielen :
Das zieht uns wie liebliche Feenhand
Zu allen vergeßnen Gefühlen .
Wir ſegnen die Hütte die Wieſe , den Baum
Und beſeußken den ſeligen Knabentraum .

weht wie aus glücklichen Zonen die Luft ,
ſauſelt wie Seufzen der Liebe

net wie milder Orangenduft
e verſchwiegene Laube der Liebe ,

Ein Plätzchen ſo klein , ſo unendlich der Raum
In des Jünglings berauſchendem Wonnetraum ,

öthet die Frucht ſich in goldenem Strahl ,
Der Aether wird hell und wird trübe ;
Es tönet wie Flöten der Nachtigall

Das iedchen de

Doch enger und eng
und der Mann verle

wird der Raum
rnt ſeinen Jugendtraum .
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Die Dämmrung wird tiefer ,
Uns der

und kühler umweht
Abends ; die Töne

tummen , die
mit der himmliſchen Tl

offnung nur
Am G

ir ruhen im
Und be

deln wir wieder zur 1
it , ins freundliche L

ummert in Blick /
n inungen ſchweben ,

noch einmal wird uns 1 lich d
' wir ſcheiden vom ten Lebens

Eduard
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Glaube , Liebe , Hoffnung .

Drey Himmliſche ſegnen den Menſchen ein
Eh' er tritt ins geſchäftige Leben :
Sie retten dem Greiſe den Jugendſchein ,
Und lächeln noch , wann ſie entſchweben ;
Den ekelt das Leben , das nichtige , an,
Der in ſich die drey Engel verläugnen kann

Hoch über den Wechſel der irdiſchen Welt
Schwebt der Glaube zu ewigen Räumen :
Er lächelt im Sturm , der den Nachen zerſchellt
Er kündet in heiligen T
Und ob Tauſende fallen im Kampf mit der Luſt —
Ein Göttliches iſt in des Menſchen Vruſt .

raumen

Die Liebe , die Veſta des Lebens , begrüßt
Den Jüngling mit Mutterentzücken :
Ein bedeutender ſchöneres Daſeyn ſchließt
Sich auf vor des Trunkenen Blicken .
Und die Nahmen : Vaterland , Vaterheerd
Sind ihm theuer , er gürtet für ſie ſein Schwert
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offnung ſie tagt mit dem Leben und ſiDie H
Mit der letzten irdiſchen Sonne :

Uind hinter dem Glühroth des Abends winkt

Sie als Engel der ewigen Wonne

Der iſt reich, und wär er der ärmſte
noch träumen und hoffen kann .

ann

So lang '

Es iſt ein Geheimniß , kein Weiſer thut 's kund ,
Wie die himmliſchen Grazien walten ;

Sie ſchlingen den ewigen Schweſterbund

In wechſelnden Zaubergeſtalten
SchweWeh dem, dernicht alle d

hat ewig die Blüthe des Lebens zerſtört .Er
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Bey Fällung zweyer Ulmbäume .

1 8 0 6 .

Alſo ſeyd ihr gefallen , ihr treuen Genoſſen des
Ufers ?

Gerne weilte mein Schritt hier an dem alternden
Stamm ,

So im ſtrahlenden Lenz , wenn freundlich den Hügel
er grüßte ,

Wie , wenn durch ödere Flur klagend rollte der Bach .
Alles ſtürzet die Zeit : da rinnt die Thräne der Weh

muth /
Und der Vergangenheit Luſt trübet ein Wölkchen des

Grams !

Julius .
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getragen , ſank zur
ſein Komn
mit jener andächtigen ö o wer
erinnert ſich deſſen ni —unſre kindi⸗
ſchen Herzen an Vorſabbathen der Feſtage zu beſelig en
pflegte .

Egbert , der gebildetſte Jüngling ſeiner Vater —
ſtrahle beleuchtet ,

am Abhange des Hügels herab , der eines der anmu—
thigſten Neckarthäler Wirtembergs überſchaut . Sein
angeborner Hang zu den ſchönen Künſten , ſeine

ſtadt , ſchritt jetzt , vom Abendſonnerej

denſchaft für die Muſen, hatten ihn vor etlichen Jah
ren über die Alpen , in das Land der Pomeranzer
haine , in den Sam
zeit ( wo ſie dermalen nicht mehr ſind) geführet . Er
war , wie Seume , zu F id her gereiſ ' t .
Jetzt , in den erſten Frühlin en, nach einem
gewöhnlich lang angedauerten Winte
dem Ruhepunkte ſeiner Wanderungen . Ueber der H

tſchätze der Vorimelplatz der “

naherte er ſt



teten Thales , hoßb

erſten Jünglin
leuchtet vor ſeiner anſchauend

war nur noch eine halbe Tagreiſe b

g , und Egbert ' s Vorſatz war , dieſen Abend

ne Meile zurückzulegen , um Morgens in aller

Heimath zu erreichen

en Seele vor

er ein DöAb
8 DThale , ein ihm wohlbekanntes Dörfchen, wo ein

Freund ſeines verſtorbenen Vaters als Prediger wohn

te, winkte ihm ſo freundlich und einladend , nicht vor

über zu eilen , und ein gaſtliches Nachtquartier in

ſeinen friedlichen Hütten nicht zu verſchmähen . Der
nſch haftet nie ſo eigenſinnig auf ſeinenaſthetiſche N

Beſchlüſſen , als ein Anderer aus der Legion , welchem

die Natur — der Himmel vergebe mir ' s , wenn ich

irre ! — den himmliſchen Sinn für das Schöne der

Kunſt verſagt zu haben ſcheint .

Egbert ſchlenderte nun langſamer von der Anhöhe

dem Dörfchen zu — und vergeſſen war der für dieſen

Abend entworfene Reiſeplan . Ein Paar blühender

Apfelbäume , unweit des Pfades , dufteten über dem

glänzenden blumendurchwirkten Teppich einer kleinen

Wieſe ihm entgegen , die , rundum von wallenden
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umdämmerte . „ Laura ! “ lisvpelte er
wiederholte ſich eine der liebl
trarca ' s .

begeiſtert , und
Dichtungen Pe⸗

Seine erregte
ſen des Sänger
ſüßen Mittelzr
mer , zwiſchen
rend deſſen unſer

ſen zuſammenſchmilzt ode

koſete ihn mit den Ver
in jenenithigen

n und Schlum⸗
ein , wäh⸗

lbſtvergeſ—⸗
darin auf⸗

aucluſe ? Wo
dikadiens ?“ dieß war die

vorherrſchende Idee in ſeiner von romantiſchen Ein
drücken b Seele .

löſet . — „ Wo iſt die Laura die
iſt die Schäferin dieſes kadi

Und ſiehe ! Aus dem Aehrenfelde , ſo dies ſchö
ne Wieſenrund rings wie
ſchlang , ſch
mehr tar

elum⸗
jeht ein dchen /

zend rvor , um t von
weiſſem , grün Gewande . Ein kleines
weiſſ öfter trippelte
ihr nach , als wollt ' es den h
ſeiner Gebieterin nachäffen . S
fröhlich
aus , bald in die luftigen Wölkchen , bald in die Blü —
thenwipfel , wo die Nachtigall ſang , bald und am
längſten auf das Lämmchen zu ihrer
kindlich und jungfr

den Schwebetritt
ie blickte innig - heiter ,

d harmlos , in die freye ſchöne Welt hin—

iin1

Seite . Sie war
ulich zugleich /

Weib an Wuchſe , an Sinn
Auf der Wieſe her und hin



Folgt das Lämmchen ihren Tänzen .
Vlumen pflückt ſie aus dem Grün ,

e geſchwind zu Kränzen.
wird er jetzt

Ihre weiſſe Stirr ſchmücken !
ein, dem Lämmchen aufgeſetzt

Wird er mit entzückten Blicken .

Lämmchen
bekränzte

trunknes Entzücken zu gerathen .
Sie bückte ſich, liebkoſend und ſtreichelnd , alle Au⸗

Hatte ſie ſchon zuvor am ungeſchmü
herzliche Frer 0 ien ſie jetzt ü
Lämmchen in wo

genblicke zu ihm herab , ſie ſtellte es wie zum Tanze
drey Sck itte von ſich, und reichte ihm dann im Flu⸗
ge die ind entgegen , wie einer Mittänzerin . So
tanzend und ſingend näherte ſie ſich den Apfelbäumen ,
in deren Blüthenſchatten Egbert lauſchte . Das
hohe blumige Gras hatte ihr ihn verdeckt ; jetzt auf
einmal wurde ſie des Fremdlings gewahr , und blieb
betroffen ſtehen . Ihre Miene verrieth , daß ſie nicht
begreifen fkonnte , warum das hier ruhende Weſen
nicht ch hüpfe und ſpringe , nicht auch frohe Blicke
in die Schöpfung werfe ; warum der Jüngling lieber
in ſinniger Stellung an den Stamm gelehnt ſitze , als
aufſpringe und mit ihr und ihrem Lämmchen umher
tanze ?

Plötzlich , von dunklem Mitgefühl irgend einer mog⸗
lichen urſache , warum der Fremdling traure , ergriß



rſank ſie in leiſes
ten, war ungefähr dieLippen

Biſt du traurig , fremder Mann
e mir , warum ? Erzähle !

at dir wer was Leids get

in verlornes Lamm z
omm, ich hab noch eins zu

ne mit dir gehen5 wird

Ee rt wollte ten , vermocht ' es
fi Wort f˖ ſie nicht, ſeine Zunge füthlte ſich

wie derz Sinne grbeite —
f te eln los er erwachte .
ſuch zuerſt die holde Geſtalt ſie war ver
en, und er ſah ſich zu ſeiner Verwunderung

Selige Träume ! Crief er ar s und ſprang empor )
ſelig und ſchmerzlich zugleich!: O unſchuldwelt ! O hol⸗
de Tochter der Natur , begleitet vom kranzumſchlung⸗
nen Lamme , dem ſchönſten Sinnbild deiner ele !

yd ihr ? In welchem Winkel der Erde ſeyd ihr
treffen , daß ich hinpilgere in dieſe eigenthümliche

Heimath meines Weſens , euch mein ganzes Daſeyn ,
dferne von dem Sorgen - und Launengetöſe er ſo

genannten feinen Welt , huldigend zueigne ! “ —

„ 4* —
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nderſtab unter

nen und ſegnen Blicken emo
dtiſche im traulichen G

amen ſeines fu heimgeg
nannte
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Die Heroinen des Alterthums .

Eplopina .

Julius Sabinus , der edelſten Römer einer , hatte
ſich durch glänzende Tapferkeit bey dem Heer in
Gallien zum Feldherrn emporgeſchwungen . Aber
nur geleitete ihn das Glück , um ihn nachher um ſo
tiefer zu ſtürzen . Nero , ſeines Vaterlandes Vedrücker ,
ſeiner Freunde , ſeiner Mutter , ſeiner Gattin Mör —
der , ſank endlich der Nemeſis ein Opfer . Die Nation
ermannte ſich , unter den Dolchen ſeiner Feinde fiel
der Tyrann und Rom triumphirte . Aber doch weckte
bey dem ausgearteten Volke ſein Tod die Liebe zur
Freyheit nicht , die Legionen in Galtien fürchteten ei⸗
nen neuen Tyrannen , und während in Rom ein
neuer Kaiſer den Thron beſtieg , wählten ſie den ge—
liebten Sabinus zum Oberherrn . In der Nähe von
Langres bezog er mit ſeinen Getreuen ein Lager.

Sabinus liebte die Jagd . Umherſtreifend im einſa⸗
men Forſte begegnete ihm einſt ein reizendes Mädchen .



rzt , über ihre
Hand trug ſie

Ihr langflatterndes
Schultern hieng der
Bogen und Pfeil ; ic
welt verſetzt , und vor der göttlichen C

Ueberraſcht von ihr
wegungslos ,wäl
warf , und dann ſch

ſeltnen Se
end ſie einen

und ar
—Nachden kend „verſunken in ſüße ?

ſchlich er in da
gewichen , das Bild der ſchönen
hörl

doch war es Wahrheit : mit dathetiſchem Zau
berſchlage hatte di be, im erſten Augenblicke des

Erblickens , ſein bis dahin todtes Herz belebt . Verge⸗
bens ſuchte er ſich zu zerſtreuen , vere
mit der immer ſtärker wachſe

s Lager zurück. Die Ruhe war von ihm

vor ſeinem Auge, er ſcheuete

ebens rang er
Leidenſchaft . Sie

war, ſie blieb ſein einzige danke. Vom raſtloſen

Streben ſie zu ſehen , von geheimer Ahnung getrieben ,
er eines Abends das Lager und irrte umher .

ne ſah er eine einſam liegende Hütte , auf
ſie zu eilte er — und , wer ſchildert ſeine Gefühle ?
vor der Thüre ſaß neben einer ältlichen Matrone ,
Epopina , die K n ſeiner Gedanken .

3 wilrd kühl , Epopina , ſagte die Alte, laß uns

hineingehn , daß wir morgen den Aufgang der Sonne
nicht verſäumen . Und zum ſchmerzlichen Leidweſen
des Liebenden traten ſie in die Hütte . Welche ſüßen

Gefühle beſtürmten , welche danken durchkreuzten
ihn ! Sie eine Tochter Galliens , er Römer , ſie Hirtinn,

t
7

nie



Patrizier ; aber welche Verge ſind
il , und welche Klüfte ih zu weit ? In

loſen Nacht zauberte ſeine Fantaſie ihm goldene
bilde — und kaum grauete der More zen, ſo ei
der wohlbekannten Wohnung zu, trat in ſie ein, unt
fand Epopina mit der geheiligtſten Pflicht , mit
Pflege ihrer alten Mutter beſchäftigt , die in der
Nacht ankt war . Was willſt du, Römer ?
ſie erſchrocken und ängſtlich . —
den dieſer

Er ſuchte ſie zu beruhigen , gab vor , ſich verirrt zu
haben , und bemühte ſich, ein Geſpräc anzuknupfen ;
aber ſie war ſchüchtern und einſt Von der (walt ſeinerLeidenſchaft hing en, rendlich zu

en und geſtand ſein ſüßes Geheimniß
Aber vergebens both er die Gewalt ſeiner innlichen
Schönheit , vergeber
auf , vergebens li

nigſtens zu bleiben . Traurig verließ er ſie , aber ſei
ne Leidenſchaft ließ ihm keine Ruhe , jeden 9
ließ er das Lager , jeden Abend erſchien er bey
ſuchte ſie umzuſtimmen , und beſtürmte ſie mit zärtlichen Klagen . „Epopina könnte dich lieben
tete ſie einſt , als er lebhafter
wärſt du kein Rö

wie je in ſie drang
mer, und belagerten deine Heere

Vater land nicht. Iſt es wahr , was du ſte
nein

Oft 1
holſt , liebſt du mich wirklich und in



Flamme
iur eu
Wünſche verdanken . Le

ſchlage

en G

Penaten ein Opfer zu bringen ,
mit ihrer Mutter zu feye

Lager zurück Cameraden ,
n ar m

Hã mei

bens
dieſer ab

ch kann ich die

desdalliern , laßt uns die Söldner

1, und mit Civilis , dem Feldherrn der Gallien

zu hoch für dich, in zu
ſo höre meir nd gehſt du

Vve * 1 r f 1

9 1 U nit
0 1 nemerſchs 3

en, lege dein
e die andere mit

terland eic
d L d * dem

t ich gehe , unſere Heere zu v

in Gem d

meiner brennenden
Frieden ſchließen mit

Imperators
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uns vereinen , dann wird Epopina mein , Sabinu
der, glück

ſchoͤlles von allen Seiten — 0
nus eine Geſandtſchaft ins galliſche Lager , die ehren⸗
voll empfangen und freudig erhört ward . Beyde

bereinten ſich , und Römer zogen gegen Römer ,
inde gegen Freunde , Brüder gegen Brüder . Lie—

rer beſeelte die Schaaren des
Sabinus , ſiegreich führte er ſie zurück. Die Gallier
waren dankbar , und belohnten ihn mit anſehnlichen
Beſitzungen und feſten S ern.

Drey Monate waren indeß verfloſſen , ſeit Epopina
den Liebling ihres Herzens nicht in ihre Arme ge⸗
ſchloſſen hatte . Ihre heißeſten Wünſche waren ihm
gefolgt , denn ſie ſah in ihm nicht den Liebling ihrer
Seele allein , auch den Retter ihres Vaterlandes .
Oft malte ihre Fantaſie in ſchlafloſen Nächten ihr
fürchterliche Bilder . Sie ſah ihn kämpfend fallen ,
ſank auf ſeinen entſeelten Leichnam und küßte ſeine
blutenden Wunden , —aber wer malt ihre Wonne ,
als ſie einſt an einem ſchönen Sommerabend , vertieft
in die Bilder des Glückes , das die Zukunft ihr bringen
ſollte , vor ihrer Hütte ſaß , und Sabinus auf dem
dampfenden Roſſe einherſprengte , und in ihre Arme ,
in ihre ihn liebevoll und zitternd umſchlie de Ar⸗
me ſank ? „Jetzt biſt du mein , Epopina , rief er freu⸗
detrunken und drückte die brennendſt

euer Fre

be zu ihrem edeln

ſten Küſſe auf ihre
Lippen . Mit meinem Blute habe ich deinen Beſttz er⸗
kauft , Gallien iſt frey , und du die Meine ! froh um⸗
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fieng er ſie , trug ſie in die bräutl Kammer , und
feyerte den ſchönſten ph treuer belohnender
Li Schon am folgenden Morgen führte erſie auf

ihnen Muth d nahm Abf on der lieb n
Gatt Lebe wohl , Evopina , ach er tr 15
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umfſieng und ihre Thränen ſeine
benetzten . Lebe wohl, aber nur

eit ! Die Götter ſind mit mir , bald kehre

ich in deine Uumarmungen zurück. — Er eilte da⸗

trauerte Epopina . Die Freude war von

Hen , düſtere Schwermuth ruhte auf ihr. Da
orgens Fimbrius , ihr treuer

klave , küßte e ihre Hand und Verzeiht es

meiner Liebe und meiner Ehrfurcht für Euch, geſtrenge

Frau , und Euren Gemahl , wenn ich Eure Ruhe auf

einen Augeablick unterbreche . Zwar ſoll man nicht

auf Ahneungen bauen , aber ich beſchwöre Euch/
lacht mich

i
Ein Traum hat

verkün Beſorgniſſe laſſen 8 es glau

ben , daß Veſpaſian geſiegt un inus die Schlacht
verloren habe. Entzieht er ſich auch deme

des Feindes , und ko er unverſehrt in Euern
fürchten daß der rach⸗

olgt , und ihn
pfert . Laßt uns

Tief unter der Erde
zene Gewölbe , die keinem

und meinen Söhnen bekannt
ahl nicht keunt . Dahin flieht

Arm

urück , ſo miiſſen



wird Euch
er ihre

ſie mit
Reihe Säle , ſtieß an

eeine verborgene Fallthüre und
le hundert Stufen mit ihr hinab .

ch er endlich , und Evopina ſah
in einer langen Halle ,

lihK ein 5 ließ geweſen war .
r matt durch den Schim der

a g ſie , Fimbrius ſchritt wei⸗

ſend Schritte , ſprach er , erſtreckt ſich
8 die Länge , und verliert ſich endlich
i Krümmung in

inter verfallnen Be
ch Menſchen bet

ſie 3, kehrte ins loß zurück , und
und andere Bedürfniſſe dort ver—

n Alten hatte ſein Vorgefühl
nicht kämpfte Sabinus mit ſeinen
S i mit R rmuth , r die größere Zahl

mringte ihn, und vereitelte ſeine Tapferkeit . Nur
ein Wunder entriß ihn dem drohenden de, nur ein
Uegünſtigen i ihn zurück zu Epopina .

entgegen — auf ,
ide uns
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entgegnete ſie
als wahrſcheinlich

ie ihn 0
flammenden

lbe. „Welche

reund , nicht
ebebe0



Evopina

t r , un e

i Oft l 3

geft ob ſie die ei nle 1

de Er e n 1 * er , und hielt

ſie
en kte er

n ſterblichen Weſen regiert

65 n nliche /

ne 1 1ihr n

ent bat i b
n 1 bnm

wie t tten 1 1 n

Flehen for 2 nicht
4 1 t1 r d zuls n zu

W U 8 ö

Höle ,
˖ n

Gro ˖ ͤ 1

1 ten N n



treten ward , und immer größer war ihre Freude
neuen G

und nach ſchwand die Fu
10 tande , den ſie erblickten . Nach

cht des Vaters , der durch
neun Jahre unkenntlich geworden zu ſeyn glaubte ,
und ſich einſt zu ſeinem Verderben zu weit ins
Freye wagte. Ein Jäger bemerkte ihn , ſchlich un
geſehen ihm nach, hörte wie Epopina ihn bey ſeinem

zmen nannte , und ward bey dem Proconſul Titus
i saufs neue unterjochte Gallien

ther des unglücklichen Paares .
Schnell ließ dieſer in der Nacht die Grotte um—
zingeln , drang hinein , ſtieß den treuen Fimbrius ,
der ſich ihnen verzweifelnd entgegenzuſtellen ſuchte ,

ieder Spopinen aus Sabinus Armen, der ſie
in der aſt umklammerte , feſſelte ſie mit ihren
unſchuldigen Kindern , warf ſie getrennt in düſtern
Kerker , und ſandte den Vericht nach Rom an Veſ—

is ab , der ſie alſobald zu ſich berufen ließ.
ungerührt durch Evopinens Thränen , unbewegt durch

lehen i 1

Todesurtheil über
der Grauſame das
Empörer und Feind

es ruhig und gefaßt am
Fuße des Thrones anhörte . „ Du willſt , Imperator ,

0
ein Gedanke ver

die mir bleiben .

Vaterlandes

perator ſtolz ,
opina , — du
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Sabinus , imwollteſt der Kiuder dich erbarmen ? D
Leben waren wir vereint , auch der
nicht trennen ! unſre Kinder ſind verſorgt , was ha

ſchen ? Raſch entriß ſie einem nahe

Tod ſoll uns

ben wir zu wi
ſtehenden Krieger den Dolch , umarmte ihren Ge
mahl , durchbohrte ihn , dann ſich , und ſtarb in

e mit ihm.
Veſpaſian erſchüttert , aber ſchon

Ehrenvoll ließ er ſie begraben —
bmahl erhob ſich ein leichter Raſenhü

ihn noch nach Jahren

einem

Kinder zärtlichſter

Buchhol ;
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An einen akademiſchen Freund .

( 180 . )

Henl blinkt der Mond aus unbewölktem Raum ,
in brechen ſeine Strahlen ,

d Dunſtgebilde mahlen
n.

hen Winy

finſtern Haide S

blinkt ' er uus auf Jena ' s nackten Höh' n,
slieder ;ich rings teuton ' ſche Bund

Wir wallten da ſo muthig , frey und bieder ,

Und ſchnell mußt ' , ach! die goldne Zeit verweh ' n.

t ein Sturm heran :rch! längs
tanch grauſer Schatten ,Auch uns umtrübet

t der le Ermatten ,
una ' s S Bahn .
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Drum wähne nicht, und fliehe
Im er Ruhe , wie bei ' m

Einſt ſtirbt d und Dichtung neigt
daupt, wo glühend fuhren ,

weizerfluren ,

teil' ich hin ner Erguß ,
Wenn ſichen n froh 1 geſchwungen /
Im Myrt U den rrungen ,

Dorthin zi l und

Erker mein
Schon tont i
Geweihte Hoff
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2 2 * 1862 *t
Des Frühlings Ge

Eduards . Er iſt ein Kin

gel und Blumen hatten wir d i

in einem romantiſchen Garten gekauft , der am

der mein
Felſen, 2

ichen

liegt , dieſer Geburtstag ſollte ihm die Mittel ſ

den Fluß zu befahren , und mit dem ſehnli

wünſchten Geſchenke eines Nachens ihm ei

on eröffnen , ihm doneue R
baren Straße machen . Dort auf jenem herv

den Felſen des Neckars , wird pon den ſchä

en geſchaukelt in der Mitte desFluten ein N

ſes. Niemand gebr
Ac

iſt ein eisgrauer alter Schiffer ;
und die GliederKräfte gelahmt 1

kann nicht mehr rudern , und um den treuen K

Muthwillen der Knaben zu entreißen , hat er ihn

der Mitte des

Kaähn
und
burt
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tangen und Kette verſehn in dem Neckar vor ſe

nem Garten da ſtand . In der erſt

ie Brüder den Kahn und fuhren mit

t den Strom entlang .

ein erfahrner Schiffer als

bald fuhren ſie den Vater
Geſchwiſter bey Tageund im Mondſchein den

herguf und herab
S. Helg .

Wie gehts ?

Peit jedem Tage lernt man beſſer leben ,

Wird immer
Und von den 2 weben

Und immer neue Zauber ini uns weben ,
Nachgenuſſe keins

uſen

ie Sore i 8 L ne
n Träume ,

n r Keime

t 7 ikeit
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Schmerzen kü
utenden Wunden ,

Wir zeigen verſchönert des Himmels Blau
Nach lang umdüſterten St
Und wenn der Gefühle Worte verklingen ,ge
Sind wir es , die tief in das Innerſte dringen .

B.

Der Künſtler .

f ö
ſchafft die Natur . Ihr ähnlich zaubert der

Kunſtler
In die bildende Form täuſchend des Lebens Geſtalt .

ilüt in magiſchen ft , bald zarte , bald kühne Ge⸗

Webt der Erinner : treu um den lie⸗

82
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80 l t N

Die Le und zumAether empor ;
Der junge § ing hernieder !
Aus Kelchen der Blumen ,
Aus lieblichen Blüthe
Auf Hügeln und

hor,Tönt hörbar ſein himmliſcher , ſegner Cl



Kampfesma
Wo äther
Scharfe Winde ſt

8er göttlicher
n urplötzlich ſie ;

und Aur
Kehre mit demer
KelRehre, leichter
Wie aus manni
Luft ' ge S ſt trinken ,

Alſo folge , wo di
Nah ' und ferne

enüſſe winken !

Leuchten
Und der Brave ſti

Es xo des
Nie weilendes ?

beglücken
Ahnden )

Inlius
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ern tammbuch .

un ebe Ten 1

nd die Fl ein rnſaal .

18 zu ſtiller eyer kamen

11 Freis zum Virkenhain

dor lika

aphne a Arkadia .

ll
en 4 n
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veichen ,Lieb 'und Sanftmuth mußten we
81 vor der rohen Kraft ;

Und auf pergamentne Eichen
Schrieb man Sipp⸗und Magenſchaft .

Mit der Ahnen Arn. prahlen /
Stamm ; eroldsbuch ;

Wapp en mahl
hild und Farb '

en,
und Spruch .

Ward der
Jeder ließ

Helm und

och was ewig ſchien verloren
ehdezeit ,

ſei

In der blut ' gen Fehd
Hat die Freundſchaft neu geboren
Und ſich zum Altar geweiht .

at dem S
Fener Tage Heiligung ;

auf Stammbuchsblättern ſchweben

tamme neu gegeben

Friedr

Un
Lieder der Erinnerung

ich Kind .
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Gedankenkerne .

N
eit leichter Mühe nd in er zunehmendem Ver⸗ndem 5

Aus jedem erziehe ich,
flanze , die mir

Jahren mehr denn tauſend

iche vermehren ,
denn nicht einer

Sammle dir Gedanken !

is wird bilden
mes belebe

werfen wird .
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Menſchen im Großen und im Klei⸗
lag einmal in

hätte das Kern⸗

Alles , was
nen 2 brachten ,

Wie leick ＋
einem gierigen Vogel auf⸗

dem nackten Felſer ock⸗
der Bruſt Nenſchen lag es wohl
wer hätte es wiedergefunden , wenn

ſeinem Ker

lenlen k

Bruſt in Staul

ierigen Würmer
ge an einen ſichern

nden nicht betaſten ,
nicht in Spreu

ie vor der Zeit nicht keimen , daß

Die geſammelten Gedanke
eiligen

iden Leick

en Händen verwelken

da findet auch das zweyte
ſie zuſamm

mit keiner leeren Hoff⸗
nung täuſche .

e milde Atmosphäre
Kerne . Laß die rechte

die Gedanken wiederkel
ſollen .

wenn du Zeit u
ſie ſich lebendig

nähern Anſe



ſie frey und ungehin⸗
immer ihre Richtung

e ſich ganz vor dir
halt ein ſicheres

dert gehen , wohin ſie 6

e kommt gewiß zum Vorſchein , wenn du ihr nur
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Biographiz des Menſchen

Lachelnd betrachtet der Knabe die Welt : uur
fröhliche Bilder

Beut ihm das bunte Gewühl , welches ſich vor ihm
bewegt .

Aengſtlich ringet der Jüngling im zwecklos müh
ſamen Streben ,

Bis der erhebende Stolz leitender Engel ihm wird .

Zürnend verachtet als tann er die fremdgeword '
nen Genoſſen ,

Glaubt ſich auf eigener Vahn , dünkt ſich ein höherer
Geiſt :

Lächelt dann wieder als Greis , doch freundlich voll
ſinniger Wehmuth ,

Denkt mit erfahrenem Sinn : „ War ich doch eben
wie ſie “!
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An Fanny .

ein leiſer H
Bild mir
Götterge
vor mie
wohl ſeyn



46

ο Hhehtrt Gffaon8974N 0 bebt *
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6 0 8 7

und laß d „ was du n
fühlteſt , eh noch der ſch llende Buſen ſich an dem
deinigen erwärmte . Dein unga S

wi n E elt.
D getreu , f von 1 7
und wer Vollkor in

ſeiner Art .

Leiſe weht das flatternd
tige Hand . PN
korde ſich höher , und ve
erwärmenden Raume der



8 d 0

1 ö te *
8 5 8 vo Rern 1
4 geln dfl i
0 den ide0 1 1 U 1

4 r den

d
utzücken ver

U 5 r un gewäbrt . iechi⸗
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chöpfte die Formſche Meiſſel er
unbeweglich blieb vor ihm der
einem Abguſſe wurde ſein Bild .
das Bild und den Bildner zugleich . Wie willſt du
genannt ſeyn , du ſchönſte der Formen ? du, der For⸗
men edelſte und reinſte , die jemals mein Auge er⸗
blickte ? Das meinige zwar nicht allein . Doch wozu
hilft dir das Auge , du Fremdling des Schönen ? Schön
nennſt du alles , was dir gefällt . Nur unter dem ,
was dir gefällt , vermag ich nichts Schönes zu finden .
Hier lerne , was ſchön iſt . Das nennſt du doch ſchön ?
Weißt du nun auch , warum es den Namen verdient ?
Weißt du nun auch , warum du nichts anderes ſchön
nennen ſollteſt , wenn du einmal vermögend warſt ,
dieſes Schöne zu faſſen ? Doch gehenu
weiht das Vortreffl

[ Dein Lob ent⸗
he , was du im gefälligen An⸗

blicke noch kaum zu ahnen dir getrauen darfſt .

Vom en Schlummer erhob ſich dein geſenktes
Haupt . Der Morgenhimmel wurde blau , wie er dein
aufgeſchlagenes blaues Auge erblickte . Deiner Wange
gab er dafi zurüe Blicke hinauf zu den
Bergen , d ldene Landſchaft reiner
noch in deinen Augen ſich ſpiegle . Weich war dein
Schlummer und füß dein Erwachen . Mit einem zar—
ten Schleyer hatteſt du die umen bedeckt , die deine
geſchäftige Hand in weiſſen Flor gezeichnet hatte .
Sie blühen vor dir wenn du den Schleyer weg

ſt und fa Relch taͤuſcht
Gerüchen . Aber de

1

Ußenziel
ht die Königin der Blumen ,
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chwüle
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kaum ſchlüpft auf ätheriſchen Flügeln
nd ein Weſt aus dem Haine hervor ,

Stumm der Meuſck
Dem aufſödem J

Nie ein holdes 8

Das ſich lieben
Fluren blühen,

allein die T

Ha! nur der Hauch der allmächti

Iſts , was die Be
Strömende Fülle
Folgt der langen ermatte
Hoch um die Hütten der hi

rn von der Erde der ſelieFFe



1

NS 4Wotiv a fel1

e das ht von dem Dunkel , doch nim

8 5 n atten ;

Ser f der t nimmer gelangt

Lernen ſoll da doch mehr no ßes ver⸗
1

hat Regel und Norm jemals den Bildner er
t

e1

Von dem Unendlichen lieh , was in ihm ſelbſt lag /
Geiſt

eut , der lächelt dem Spott

Neid ſey vom Gemeinen auch



Alle

i
Und es reiche den Lorbeer de

a ſtreben

8
EE

zum Ziel , und könnt ' s
Einer erringen , —

Welchen der Geni

Lohne ,

rief / eder verſuche die B

err eine dem ande

auch nur

zahn

nuzum

Nicht auf das eigene Haupt pilanze der Kämpfer den
Rranz.

2 Chriſtian Schreib ber.
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